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IMMERSIONSMETHODE - WIE FUNKTIONIERT DAS? AUFBAU UND BEGINN 

EINER IMMERSIVEN KINDERTAGESEINRICHTUNG MIT WISSENSCHAFTLICHER 

BEGLEITUNG 
 

Dr. Anja Steinlen 
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1. Einleitung 
 
Immer mehr Kindertageseinrichtungen in Deutschland arbeiten bilingual. Laut dem 
FMKS (Lommel 2007) sind es momentan ca. 500 Kindergärten, die eine Fremdsprache 
(L2) als Alltagssprache verwenden: Hier besteht mindestens die halbe Öffnungszeit 
Sprachkontakt mit einer fremdsprachlichen Betreuungsperson, es wird nach dem 
Prinzip „eine Person – eine Sprache“ gearbeitet und die pädagogischen Fachkräfte sind 
Muttersprachler oder verfügen über muttersprachliche Kompetenz. In einer solchen 
Situation tauchen die Kinder gewissermaßen in die Fremdsprache ein, die Kinder 
erfahren also ein tägliches Sprachbad in der neuen Sprache (Immersion = Eintauchen). 
Als Grenzregion im Dreiländereck Deutschland-Polen-Tschechien stellt die Euroregion 
Neiße-Nias-Nysa einen einzigartigen Lernort für den Fremdsprachenerwerb dar und 
schon viele Kindertageseinrichtungen führen durch grenzüberschreitende Aktivitäten 
die Kinder früh an die Nachbarsprachen heran. Im Folgenden sollen exemplarisch 
einige psycholinguistische und politische Gründe näher beleuchtet werden, die für den 
frühen Erwerb einer Fremdsprache sprechen: 
 
Kinder, die früh eine Sprache lernen, lernen diese erfolgreicher als Jugendliche und 
Erwachsene, die eine Fremdsprache erst spät lernen. Dies ist unter anderem bedingt 
durch eine stärkere soziale Vernetzung im Alltag, durch eine größere Quantität des 
fremdsprachlichen Inputs in sehr unterschiedlichen sozialen Situationen und durch eine 
größere Unbefangenheit im Umgang mit der Fremdsprache (Flege 1987, Nauwerck 
2003, Piske i.Dr.). Des Weiteren befinden sich gerade junge Kindergartenkinder, in 
deren Kindertageseinrichtung eine Fremdsprache als Alltagssprache angeboten wird, in 
einer Lernsituation, der dem gleichzeitigen Erwerb von zwei Sprachen in der Familie 
ähnelt. In diesem Alter ist der muttersprachliche Erwerbsprozess noch nicht 
abgeschlossen und somit weist der Zweitspracherwerb – ausreichende Quantität und 
Qualität vorausgesetzt – Parallelen zum Erstspracherwerb auf. In dieser Lebensphase 
dominiert das ganzheitliche Lernen und erst mit zunehmendem Weltwissen werden die 
Lernstrategien bewusster und analytischer (Nauwerck 2003). Gerne wird in diesem 
Zusammenhang von einer „kritischen Phase“ gesprochen, also von einem zeitlich 
begrenzten Rahmen, der einen optimalen Zweitsprachenerwerb gewährleisten soll. 
Dazu gibt es sehr unterschiedliche, sich widersprechende Forschungsergebnisse, doch 
das Alter allein entscheidet über den Lernerfolg nicht: Vielmehr spielen auch Variablen 
wie beispielsweise Quantität und Qualität des fremdsprachlichen Inputs und der 
Gebrauch der Erstsprache und der Fremdsprache eine sehr wichtige Rolle im 
Fremdsprachenerwerb (siehe Piske i.Dr.). 
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Von der Europäischen Kommission (2003) wird gefordert, dass die europäischen 
Kinder am Ende ihrer Schullaufbahn zwei Fremdsprachen auf einem funktional 
angemessenen Niveau beherrschen, also in den Fremdsprachen verhandlungssicher 
agieren können. Dies bedeutet, dass mehr Sprachen in einem Gesamtcurriculum 
untergebracht werden müssen und der Beginn der fremdsprachlichen Vermittlung 
vorgezogen werden muss (siehe Wode 2004, 2006a, 2006b). Auch die Wirtschaft 
verlangt nach sprachlich kompetenten Mitarbeitern, die es verstehen, über Kulturen 
hinweg sensibel zu kommunizieren. Die Mehrsprachigkeit ist auf dem Arbeitsmarkt ein 
hoch geschätzter Faktor geworden, der nicht nur für höher gestellte Berufe gilt 
(Franceschini 2003). 
 
Für die erfolgreiche Vermittlung einer Fremdsprache hat sich die Immersionsmethode 
bewährt, die v. a. in Kanada praktiziert und wissenschaftlich evaluiert ist. Dieses 
Verfahren soll im Folgenden am Beispiel des bilingualen Kindergartens in Melsdorf 
erläutert werden: Um die Immersionsmethode zu veranschaulichen, werden zunächst 
vier Prinzipien der frühen Fremdsprachenvermittlung aufgezeigt. Danach wird die 
Geschichte, v. a. der Beginn, der frühen Zweisprachigkeit im Kindergarten Melsdorf 
dargestellt, der nach dem Immersionsverfahren arbeitet. Es soll aber schon in diesem 
Zusammenhang darauf hingewiesen werden, dass dies nur ein Beispiel dafür ist, wie 
eine Einrichtung zweisprachig arbeiten kann. Es gibt viele verschiedene Möglichkeiten, 
die frühe Zweisprachigkeit umzusetzen. Jede Einrichtung sollte einen eigenen Weg 
suchen, damit die Qualität der pädagogischen Arbeit, die stets im Vordergrund stehen 
sollte, gewährleistet bleibt (Schilk et al. i.Dr.). 
 
2. Prinzipien der Vermittlung des Fremdsprachenfrühbeginns  

 
Wenn in einem Kindergarten eine Fremdsprache vermittelt wird, stellt sich den 
ErzieherInnen immer die Frage, wie man den Kindern in der Fremdsprache überhaupt 
verständlich machen kann, worum es geht. Im Folgenden werden deshalb vier 
Prinzipien erläutert, die sich im Rahmen der Vermittlung des fremdsprachlichen 
Frühbeginns bewährt haben. 
 
a)  Verständlicher Input: Kontextualisierung 
 
Die Art, wie die neue Sprache verwendet wird, ist von ausschlaggebender Bedeutung 
für den Lernerfolg: Doch wie verwenden die Fachkräfte die neue Sprache? Sie begleiten 
zum Beispiel das Gesagte durch Gesten; sie zeigen auf das Benannte oder auf Bilder 
davon; sie arbeiten mit dem Bezeichneten; oder sie spielen mit den Kindern ihnen 
vertraute Spiele in der neuen Sprache (z.B. Peregoy 1991, Burmeister 2006). In diesem 
Zusammenhang können die Kinder die Vorgänge schon aufgrund der Situation 
verstehen, so dass sie ihr situatives Verständnis nutzen können, um die Bedeutung der 
sprachlichen Ausdrucksmittel zu erschließen. Dies ist keine neue Aufgabe. Die 
Erschließung der Bedeutung von noch unbekannten sprachlichen Ausdrucksmitteln (z. 
B. neue Wörter oder nie gehörte Wendungen) müssen die Kinder in diesem Alter 
tagtäglich auch noch für ihre Muttersprache bewältigen (Wode 2006a, 2006b).  
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b)  Gerüste 
 
Sprachliche Gerüste und alltägliche Routinen strukturieren den Kindergartenalltag und 
geben dadurch den Kindern sprachliche und organisatorische Sicherheit (Peregoy 1991, 
Burmeister 2006). Sprachliche Gerüste können diverse, sich täglich wiederholende 
Aktivitäten umfassen, die immer wieder und damit formelhaft mit den entsprechenden 
sprachlichen Wendungen begleitet werden. Beispielsweise kann eine im Morgenkreis 
konsequent durchgeführte Wetter-Routine den Kindern helfen, die dort verwendete 
Sprache mit der Handlung in Verbindung zu bringen und das Verständnis zu sichern 
(Burmeister 2006).  
 
c)  Aushandeln von Bedeutung 
 
Wie schon bereits erwähnt, sind die Kinder sehr schnell problemlos in der Lage, dem 
Kindergartenalltag in der Fremdsprache zu folgen. Die Interaktion läuft während der 
gesamten Kindergartenzeit meist zweisprachig ab: Die Kinder sprechen deutsch, die 
Erzieherin verwendet die Fremdsprache. Dabei greift die Erzieherin die deutschen 
Äußerungen der Kinder auf und liefert ihnen die englische Entsprechung als Modell, 
wobei sie die jeweilige Äußerung dabei kommentiert, z. B.: Kind: „Ich habe eine neue 
Puppe.“ Erzieherin: „You’ve got a new doll? She is beautiful. What’s her name?“ In 
Fällen, in denen Verständnisprobleme auftauchen, wird das Aushandeln von Bedeutung 
(z. B. Burmeister 2006) wichtig. Für die fremdsprachige Erzieherin bedeutet dies, den 
Input durch die oben genannten Strategien noch verständlicher zu machen. Je mehr 
Anlässe zur Interaktion in der Zielsprache geschaffen werden, desto größer ist die 
Chance für die Kindergartenkinder, diese Sprache zu verstehen und ggf. auch zu 
verwenden. Lob ist wichtig und zwar sowohl dafür, dass die Kinder den englischen 
Input verstehen und adäquat reagieren, als auch dafür, dass sie „nur“ nonverbal 
reagieren oder evtl. sogar sprechen. 
 
d)  Entdeckendes Lernen 
 
Kinder erschließen sich eine Welt und zeigen darin große Kreativität, denn trotz 
pädagogisch gut gemeinten Anweisungen schaffen sie es, oft ganz eigene Wege zu 
gehen. So berichtet beispielsweise ein vierjähriger Junge, dass er zwar im Urlaub viel 
getaucht sei, aber „ich bin nicht geschwimmt“. Solche Formen sind aus 
sprachwissenschaftlicher Sicht besonders interessant, denn diese Formen geben 
Hinweise darauf, dass das Kind dabei ist, den inneren Code der Sprache zu knacken: In 
diesem Fall baut das Kind Eselsbrücken für neue Formen und bildet die Partizipform für 
„schwimmen“ in Analogie zu „tauchen“. Auf solche Phänomene trifft man auch im 
Zweitsprachenerwerb, wenn beispielsweise ein Kind sagt: „I wented to the zoo“: Auch 
hier hat das Kind die Imperfektform von „go“ genauso gebildet wie von „walk“. 
Sprachwissenschaftler wissen: Fehler gehören zu dem Erwerb einer Sprache dazu, egal 
ob es sich um den Erstspracherwerb oder den Erwerb einer weiteren Sprache handelt. 
Hier gilt: Wenn der Input der Zielsprache reichhaltig, intensiv und kontinuierlich ist, 
verschwinden diese Formen von allein (Franceschini 2003, Wode 2004, 2006a, 2006b). 
 
Zusammenfassend lässt sich also festhalten, dass Kindergartenkinder die L2 ähnlich wie 
die L1 erwerben, nämlich durch Zuhören und während sie in und mit der Sprache 
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agieren. Kinder in diesem Alter lernen nicht bewusst sondern „nebenbei“ (incidental 
learning) und lieben es, mit Sprache(n) zu spielen (z. B. durch Imitation oder Reime). 
Da der Lernprozess von Kindergartenkindern noch nicht bewusst organisiert werden 
kann, sind unterrichtsähnliche Fremdsprachenkurse für dieses Alter wirkungslos. 
Solange der Kontakt zur Zielsprache früh beginnt, nachhaltig, beständig und 
abwechslungsreich ist, entwickelt sich die Grammatik und der Wortschatz der 
Fremdsprache von alleine. 
 
3. Aufbau und Beginn einer bilingualen Kita am Beispiel des Kindergartens in  
  Melsdorf 
 
Im Kindergarten Melsdorf wurde im Oktober 2004 die erste englische 
Muttersprachlerin eingestellt und auf Wunsch der Elternschaft zeitgleich die Öffnung 
des damals noch zweigruppigen Hauses eingeführt, damit alle Kinder Kontakt zu der 
englischsprachigen Pädagogin haben konnten. Im Februar 2005 wurde eine dritte 
Gruppe eröffnet und eine zweite Muttersprachlerin konnte als Gruppenleiterin 
eingestellt werden. Im September desselben Jahres kam eine Sprachassistentin hinzu, 
somit waren alle drei Gruppen mit einer englisch sprechenden Kraft besetzt. Da die 
Sprachassistentin den Kindergarten nach acht Monaten wieder verließ und eine andere 
Stelle im Haus frei wurde, konnten die Gruppen so umstrukturiert werden, dass eine 
englisch sprechende Kraft fest eingestellt wurde. Somit arbeitet seit Februar 2005 in 
allen drei Gruppen eine englisch sprechende Kollegin. Kennzeichnend für den Beginn 
der frühen Zweisprachigkeit waren zahlreiche Besuche von Fachtagungen und 
Fortbildungen, intensive Teamgespräche, Hospitationen in anderen schon bilingual 
arbeitenden Kindertageseinrichtungen und zahlreiche Informationsgespräche mit Eltern 
und dem Träger (der Kindergarten Melsdorf ist eine kommunale Einrichtung). Das 
Kurzkonzept des Kindergartens Melsdorf besagt, dass den Kindern das „Sprachbad“ in 
der neuen Sprache (d. h. die Immersion) ermöglicht wird, dass die Kinder nur auf 
freiwilliger Basis den Kontakt zur Person bzw. Sprache haben (s. Wode 2004, 2006a, 
2006b), dass konsequent nach dem Prinzip „eine Person-eine Sprache“ gearbeitet wird 
(s. Döpke 1992, Baker 2000) und dass die englischsprachige Mitarbeiterin möglichst 
Muttersprachlerin sein sollte, um die jeweilige Kultur entsprechend einbringen zu 
können, aber auch um die Fremdsprache „mit dem Herzen“ sprechen zu können (siehe 
Schilk et al. i.Dr.). 
 
Hinsichtlich der Entwicklung der Englischkenntnisse wurde die Erfahrung gemacht, 
dass die Kinder in den ersten Wochen eher zurückhaltend und schüchtern sind, was aber 
eher daran liegt, dass sie sich allgemein an den neuen Kindergartenalltag und seine 
Routinen gewöhnen müssen. Bereits nach sechs Wochen können die Kinder jedoch dem 
Kindergartenalltag in der fremden Sprache folgen (auch ohne jedes Wort zu verstehen) 
und fangen zu diesem Zeitpunkt an, englische Phrasen zu verstehen, z. B. good 
morning, tidy up time, stop it. Die Kinder entwickeln in dieser Zeit ein 
Konversationsmuster mit der englischsprachigen Erzieherin, das meist die 
Kindergartenzeit über anhält: Die Erzieherin spricht ausschließlich Englisch und das 
Kind Deutsch. Nach drei Monaten flechten die Kinder dann englische Wörter in ihre 
deutschen Sätze ein, beispielsweise „ich habe einen dog“ oder „mach mal meine shoes 
zu“. Nun fangen die Kinder auch an, füreinander zu übersetzen, z. B. ”Veryl hat gesagt, 
dass wir jetzt aufräumen sollen”. Am Ende des ersten Jahres reagieren die Kinder 
angemessen auf den englischen Input (z. B. auf Fragen, Aufforderungen, Erklärungen). 
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Wenn Kinder zu diesem Zeitpunkt englisch sprechen, sind es meistens Phrasen, die im 
Kindergartenalltag häufig vorkommen (good morning, bye-bye, tie my shoes, breakfast 
time). Generell lässt sich für die gesamte Kindergartenzeit sagen, dass das 
Hörverständnis weit besser als die produktiven Fähigkeiten ist, d. h. die Kinder 
verstehen weitaus mehr Englisch als sie sprechen. Dies liegt zum einen daran, dass die 
Kinder wissen, dass alle um sie herum Deutsch verstehen und deshalb für die Kinder 
keine kommunikative Notwendigkeit besteht, Englisch zu sprechen. Zum anderen 
parallelisiert dies den Erstspracherwerbsprozess, der ebenfalls dadurch gekennzeichnet 
ist, dass dem aktiven Sprechen eine mehr oder minder lange rezeptive Phase 
vorausgeht, in der die Kinder hinhören und auf diese Weise die Grundlage dafür legen, 
dass sie später etwas produzieren können (z. B. Wode 2006b, Piske 2007) 
 
Inzwischen ist im Kindergarten Melsdorf die frühe Zweisprachigkeit in den Alltag 
integriert und sowohl die Mitarbeiterinnen als auch die Eltern und Kinder arbeiten alle 
im Sinne der Immersion sehr gut mit. Regelmäßige Elterngespräche (v. a. für angehende 
Kindergarteneltern) und regelmäßige Elternabende sorgen für einen regen 
Informationsfluss. Vor den Kindern sprechen die englischsprachigen Mitarbeiterinnen 
auch mit den Eltern nur Englisch. Wenn diese allerdings wünschen, können Gespräche 
auf Deutsch in einem extra Raum geführt werden. Weitere wichtige Punkte für die 
Durchführung betreffen regelmäßige Teamgespräche und hausinterne Fortbildungen, da 
dies eine Möglichkeit ist, unverbindlich Verständigungslücken und Missverständnisse 
aufzudecken und allen Mitarbeiterinnen einen gemeinsamen Wissensstand zu 
ermöglichen. Auch die Einbindung des Trägers in die Arbeit und den Alltag des 
zweisprachigen Kindergartens ist von Wichtigkeit, um bei Entscheidungsprozessen die 
Interessen des Kindergartens besser berücksichtigen zu können, so z. B. als eine 
englischsprachige Erzieherin die Leitung einer Gruppe übernahm und sowohl eine 
deutsche Zweitkraft benötigte als auch mehr Vorbereitungszeit. Seit dem Beginn der 
frühen Zweisprachigkeit wird die Eingewöhnung neuer Kinder von den 
englischsprachigen Mitarbeiterinnen genauso durchgeführt wie von den 
deutschsprachigen, mit Ausnahme von Migrantenkindern, deren Erstsprache nicht 
Deutsch ist. Insgesamt sind die Erfahrungen sehr positiv. Wie viel Kontakt die Kinder 
zur englischsprachigen Person aufnehmen, hängt bei allen Kindern von Sympathie und 
Antipathie ab und nicht von der Sprache, die die jeweilige Erzieherin spricht. Des 
Weiteren arbeiten seit dem Frühjahr 2007 bei den Schulspielstunden, die zur 
Vorbereitung auf die Schule dienen, eine deutsche und eine englische Kraft zusammen. 
Dabei werden die Kinder zum Sprechen der englischen Sprache motiviert, 
selbstverständlich nur auf freiwilliger Basis.  
 
4. Englisches Hörverständnis im Kindergarten Melsdorf 

 
Seit März 2005 wird der Kindergarten Melsdorf wissenschaftlich begleitet. Bei den 
wöchentlichen Hospitationen werden teilnehmende Beobachtungen erstellt, auf deren 
Grundlage die Sprachstandserhebungen, die in Melsdorf halbjährlich durchgeführt 
werden, analysiert und interpretiert werden können (siehe Schilk et al. i.Dr.). Diese 
Sprachstandserhebungen sind Bildzeigetests, die das Hörverständnis der englischen 
Grammatik und des englischen Wortschatzes abprüfen. Bei diesen Tests sitzt das Kind 
mit der Beobachterin vor einem Laptop und hört „Show me ___" (Lücke: Wort/Satz), 
also beispielsweise: „Show me: The man is kissig the woman“. Auf dem Monitor sieht 
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das Kind zwei bzw. vier Bilder und berührt das Bild auf dem Monitor, vom dem es 
glaubt, das es dem gehörten Satz entspricht. Für die rezeptiven Grammatikkenntnisse 
werden neun grammatische Kategorien geprüft (z B. Wortstellung, Präpositionen, 
Plural), das Lexikonverständnis umfasst sechs Kategorien (z. B. Tiere, Obst, Farben). 
Insgesamt dauert der Test fünf Minuten und macht den Kindern große Freude. 
 
Insgesamt lassen sich die Testergebnisse folgendermaßen zusammenfassen (siehe 
Steinlen i.Dr.): Mit steigendem Kontakt zur englischen Sprache verbessern sich die 
Hörfertigkeiten sowohl in Bezug auf die Grammatik als auch auf den Wortschatz stetig. 
Dabei zeigt sich eine enge Verbindung zwischen dem Grammatik- und 
Wortschatzerwerb, denn je größer der Wortschatz ist, desto besser die Beherrschung der 
grammatischen Kategorien. Keine Unterschiede zeigen sich zwischen den Ergebnissen 
von Jungen und Mädchen, d. h. die landläufige Meinung, dass Jungen in Bezug auf 
Sprachen schlechter abschneiden als Mädchen, kann in diesen Tests nicht bestätigt 
werden. Weiterhin wird deutlich, dass das Alter der Kinder beim Test eine wichtige 
Rolle spielt: Je jünger die Kinder waren, desto schlechter schnitten sie bei den Tests ab, 
obwohl sie die gleiche Kontaktdauer zur englischen Sprache hatten. Dieses Ergebnis ist 
wahrscheinlich darauf zurückzuführen, dass jüngere Kinder entweder andere kognitive 
Strategien hinsichtlich ihrer L2/L1 Verarbeitungsstrategien verfolgen und/oder sich 
noch stärker mit dem Kindergartenalltag vertraut machen und ihre sozialen, 
motorischen und kognitiven Fähigkeiten stärker entwickeln müssen und damit der 
Fremdsprachenerwerb mehr als bei älteren Kindern in den Hintergrund rückt (siehe z. 
B. Natorp 1975, Steinlen 2007). Die Ergebnisse der Bildzeigetests dokumentieren in 
bisher einzigartiger Weise die Entwicklung des grammatischen und lexikalischen 
Hörverständnisses während der Kindergartenzeit.  
 
5. Weitere Forschungsergebnisse und Erfahrungen 

 
Im Folgenden werden weitere Forschungsergebnisse vorgestellt, die in bilingualen 
Projekten gemacht worden sind. Dabei geht es zum einen um zusätzliche Kompetenzen, 
die durch den frühen Fremdsprachenerwerb gestärkt werden. Zum einen wird kurz die 
Problematik von Kindern mit Migrationshintergrund in einem bilingualen Kindergarten 
angeschnitten, da gerade für diese Kinder zusätzliche Probleme im Spracherwerb 
erwartet werden. Der letzte Teil beschäftigt sich mit der Frage, was nötig ist, damit 
bilinguale Programme eingerichtet werden können. 
 
a)  Erwerb von Kompetenzen 
 
In einem zweisprachigen Kindergarten erwerben die Kinder letztlich nicht nur eine 
Fremdsprache. Auch kognitive Fähigkeiten werden positiv beeinflusst, so 
beispielsweise die Konzentration, das divergente Denken und die Kreativität (z. B. 
Bialystok 2005). Weiterhin werden soziale und kommunikative Kompetenzen geschult, 
denn nur durch Interaktion können sich die Kinder die Bedeutung des Gesagten 
erschließen: Deshalb bieten die fremdsprachlichen Kräfte den Kindern viele 
Gelegenheiten, das Gelernte im realen Alltag anzuwenden, beispielsweise im Dialog 
und in der Gruppe, im Spiel, in Erzählungen, Liedern und Reimen (Winter 2003). Es 
sind in bilingualen Kindertagesstätten keine Beeinträchtigungen der muttersprachlichen 
Entwicklung bei Kindern beobachtet worden, vorausgesetzt dass die Muttersprache zu 
Hause ausreichend gefördert wird. Im Gegenteil, die Muttersprache profitiert sogar von 
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dem frühen Erwerb einer Fremdsprache, denn die Kinder können beispielsweise mittels 
der Struktur einer anderen Sprache viel über die eigene Muttersprache lernen (z. B. 
Bialystok 2001). Das frühe Erlernen einer Fremdsprache beeinflusst also die 
Funktionsweise des menschlichen Gedächtnisses positiv, und zwar so, dass es später 
einfacher ist, in ein bereits angelegtes mehrsprachiges Netzwerk eine weitere 
Fremdsprache zu integrieren, als für diese Fremdsprache ein weiteres (drittes) Netzwerk 
auszubilden (Overmann 2004). Diese neuronalen Vorteile kommen den Kindern nicht 
nur bei dem Erwerb von Deutsch in der Kita zugute, sondern auch später in der Schule, 
wenn sie eine weitere Fremdsprache lernen. 
 
b)  Migrantenkinder 
 
Wenn es um die Vermittlung einer Fremdsprache im Kindergartenalltag geht, wird oft 
gefragt, ob dies Kindern mit Migrationshintergrund schaden könnte: Die Erfahrungen 
aus Melsdorf zeigen, dass nicht nur monolinguale Kinder, sondern auch 
Migrantenkinder von der frühen Fremdsprachenvermittlung im Kindergarten profitieren 
können, denn sie „sitzen“ endlich mit den deutschen Kindern „in einem Boot“, weil 
Englisch für alle Kinder neu ist. Des Weiteren, so die Erfahrung aus Melsdorf, können 
sie - wie die deutschen Kinder - von der Anschaulichkeit der Fremdsprachenvermittlung 
profitieren. Allerdings zeichnet sich derzeit ab, dass auch Faktoren wie der 
Entwicklungsstand der dominanten Sprache der Kinder, die kulturellen und 
sprachlichen Besonderheiten in ihrer Familie und ihre Einstellung der Familie zu 
Schule, Bildung und den involvierten Sprachen (insbesondere zur Herkunftssprache, zur 
Sprache des Gastlandes und zur neu zu lernenden Sprache) den fremdsprachlichen 
Lernerfolg beeinflussen (Wode 2006a, 2006b, Piske 2007). 
 
c)  Erfolgreiche Gestaltung von bilingualen Programmen 
 
Zum Schluss soll auf die „Garanten“ eingegangen werden, die zu der erfolgreichen 
Gestaltung eines bilingualen Programms beitragen: Als erstes sind Eltern vonnöten, die 
ein starkes Interesse an mehrsprachiger Betreuung haben und die die Muttersprache 
bzw. Herkunftssprache ihrer Kinder zu Hause unterstützen, so z. B. durch das Vorlesen, 
Geschichten erzählen, Bilderbücher anschauen, Reime sprechen und singen. 
Unabdingbar sind Erzieher/innen, die dazu bereit und in der Lage sind, Kinder in einer 
Fremdsprache zu betreuen. So ist die Erzieherin nicht nur Sprachvermittlerin, sondern 
auch das Sprachmodell für die Kinder, an der sie sich beispielsweise hinsichtlich der 
Aussprache orientieren. Nicht zu vergessen wäre die Unterstützung auf der politischen 
Ebene, die die Rahmenbedingungen für bilinguale Programme schaffen, also Träger, 
Gremien der Städte, Schulverwaltung und Kultusministerium. Anzustreben ist für jeden 
bilingualen Kindergarten ein Verbund mit einer Grundschule, die auch 
Sachfachunterricht in der Fremdsprache anbietet. Wie die Erfahrungen aus dem seit 
1999 bestehenden Verbund aus Kindertagesstätte und Grundschule in Altenholz gezeigt 
haben, entwickelt sich während der Grundschulzeit die Fähigkeit sehr schnell, auch 
ganze Sätze auf Englisch zu sagen (siehe Wode 2006a, 2006b, Piske 2007). 
 
Am Beispiel des Kindergartens in Melsdorf wurde gezeigt, dass 
Kindertageseinrichtungen über geradezu ideale Voraussetzungen verfügen, um Kindern 
die Chance einer zusätzlichen Sprache spielerisch, kindgerecht, ohne Überforderung 
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oder Zwang, aber mit viel Spaß zu eröffnen. Im Dreiländereck Deutschland, Polen und 
Tschechien bietet die Euroregion Neiße-Nias-Nysa eine hervorragende Ausgangsbasis, 
das Immersionsverfahren in den Kindertagesstätten für die frühkindliche 
Fremdsprachenvermittlung zu integrieren und die Nachbarsprachen für die Kinder 
durch regen grenzüberschreitenden Kontakt erlebbar zu machen.  
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Im Land Berlin gibt es zurzeit 85 zweisprachige Kindertageseinrichtungen mit 
insgesamt 4.116 Plätzen; darunter eine Kita in Trägerschaft des Eigenbetriebes 
Kindergärten City (früher: städtische Kita), 81 Kitas in freier Trägerschaft – 
hauptsächlich in Trägerschaft von Elterninitiativen und kleinen Vereinen, 3 
Einrichtungen sind privat-gewerblich. 
 
In den zweisprachigen Einrichtungen werden hauptsächlich Deutsch mit den 
Sprachkombinationen Französisch, Englisch, Italienisch, Spanisch, Portugiesisch, 
Griechisch, Russisch, Polnisch und Türkisch angeboten. Allerdings verstehen sich 
bilinguale Kitas auch als solche, die Einzelkurse für Kinder gegen Bezahlung der Eltern 
einmal wöchentlich anbieten. 
 

© hoganSenBWF
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Nach unserem Verständnis sind jedoch „echte“ zweisprachige Kitas diejenigen, die 
nach der Immersionsmethode arbeiten und dabei die entsprechenden 
Rahmenbedingungen gewährleisten. 
 
Im Jahr 2004 erteilte das Abgeordnetenhaus von Berlin dem Senat den Auftrag:  
 
„Im Zuge der Qualifizierung der Kindertagesstätte als erste Stufe des 
Bildungssystems wird das erfolgreiche Konzept der Staatlichen Europa-Schule 
Berlin auf den vorschulischen Bereich ausgedehnt (Europa-Kitas).“  

 
Der Senat wurde aufgefordert: 
 

�� in Abstimmung mit den Europa-Schulen und bereits bilingual arbeitenden Kitas 
noch im gleichen Jahr ein Konzept für Europa-Kitas zu erarbeiten, welches sich 
am Modell der Staatlichen Europa-Schule orientiert, 

�� die Einrichtung von Europa-Kitas zu fördern, sie organisatorisch zu unterstützen 
und personell angemessen auszustatten, 

�� die Einstellung zweisprachiger und muttersprachlicher ErzieherInnen zu 
erleichtern und zu fördern. 

 
Die  Einrichtung von Europa-Kitas erfolgt zunächst in enger Kooperation und in 
räumlicher Nähe zu den bereits existierenden Europa-Schulen. Die Europa-Kitas bieten 
bilinguale Erziehung und Bildung von der Krippe an und übernehmen zugleich die 
Aufgaben der bisherigen Vorklassen der Europa-Schulen. 
 
Zur Erweiterung des vorschulischen Bildungs- und Betreuungsangebotes soll die 
Einrichtung von Europa-Kitas darüber hinaus auch unabhängig von den Europa-Schulen 
gefördert werden. 
 
Hintergrund dieses Auftrages waren mehrere beginnende Reformmaßnahmen, wie z. B.: 
 

�� die Abschaffung der bis 2005 an den Grundschulen existierenden Vorklassen, 
die es auch als „Vorschulgruppen“ in den Kitas ein Jahr vor Schuleintritt gab. 
Auch an den Europa-Schulen gab es diese Vorklassen,  die die Kinder bereits 
ein Jahr vor Schulbeginn zweisprachig bildeten und sie auf den Besuch in der 
Europa-Schule vorbereiteten und somit ein sehr nachgefragtes Angebot 
darstellten, 

�� die Einführung der flexiblen Schulanfangsphase, 
�� die generelle Zuordnung der Horte an die Grundschulen, 
�� die flächendeckende Einführung der verlässlichen Halbtagsgrundschule, 
�� die weitere Ausdehnung der Ganztagsgrundschulen, 
�� keine Zurückstellungen mehr vom Schulbesuch (außer in Einzelfällen), 
�� seit 2006 der um ein halbes Jahr vorgezogene Schulbeginn, 
�� sowie die Einführung des beitragsfreien Kita-Jahres – ein Jahr vor 

Schulbeginn, 
 

um nur einige zu nennen. 
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Das in Berlin existierende Angebot der Europa-Schulen war bis dahin (oder ist es 
noch?) bundesweit einzigartig und ein wichtiger Bestandteil der breit gefächerten 
Berliner Bildungslandschaft. Die „Staatlichen Europaschulen Berlin“ galten und gelten 
als Vorzeigemodell bilingualer Erziehung und haben regen Zulauf.  
 
An jetzt 18 SESB-Grundschulstandorten und 12 SESB-Oberschulstandorten gibt es 
neun Sprachkombinationen. Aber auch zwei- und mehrsprachige Privatschulen 
etablieren sich weiter. 

 
Die Einführung von Europa-Kitas soll die Möglichkeit bieten, zweisprachige und 
interkulturelle Erziehung bereits ab der Krippe einsetzen zu lassen. 
 
Ebenso wie bei den Europa-Schulen geht es dabei nicht allein um eine intensive 
Sprachförderung, sondern um die Berücksichtigung der europäischen Dimension in der 
Bildung und einen Beitrag zur interkulturellen Erziehung. 

 
Wir alle hier sind uns einig, dass Zwei- und Mehrsprachigkeit die 
Persönlichkeitsentwicklung von Kindern fördert und eine Chance ist, sich in einer 
vielsprachigen Umwelt verständigen zu können. Bei den Kindern, die heute unsere 
Kitas besuchen, werden damit auch Grundsteine gelegt für ihre späteren beruflichen 
Chancen europaweit. Diese Kinder wissen bereits sehr frühzeitig: Die Welt hat nicht nur 
eine Sprache und auch nicht nur eine Kultur. 

 
Der Aktionsplan der Europäischen Kommission zur Förderung des Sprachenlernens und 
der Sprachenvielfalt steht im Kontext der Lissaboner Strategie zur wirtschaftlichen, 
sozialen und ökologischen Erneuerung und Entwicklung der Europäischen Union zu 
einer wissensbasierten Gesellschaft, zu der auch das Erlernen anderer Sprachen beiträgt. 

 
Die Fähigkeit, andere Sprachen zu verstehen und sich in ihnen zu verständigen, wird als 
Grundkompetenz für alle europäischen Bürger eingeschätzt. 
Das Arbeitsprogramm der Europäischen Kommission für eine gemeinschaftliche 
Sprachenpolitik wird den Rahmen für eine Vielzahl von Maßnahmen bilden, die 
erforderlich sind, um den Fremdsprachenerwerb und die sprachliche Vielfalt in den 
Mitgliedstaaten zu fördern. Jeder Mitgliedstaat muss danach sein eigenes 
Aktionsprogramm aufbauen und ist aufgefordert, im Jahr 2007 einen Bericht über seine 
Tätigkeit vorzulegen. 

 
Der Aktionsplan gliedert sich in 4 Schlüsselbereiche mit jeweils mehreren 
Teilbereichen, wobei wir uns mit dem Bereich der Kindertageseinrichtungen im 1. 
Teilbereich „Lebenslanges Sprachenlernen“ wieder finden, nämlich Muttersprache 
plus zwei weitere Sprachen vom jüngsten Kindesalter an,  durch: 
 

�� wirksames Sprachenlernen schon im Kindergarten bzw. von der Krippe an und 
in der Grundschule mit mindestens zwei Sprachen 

�� spezielle Ausbildung der pädagogischen Fachkräfte 
�� Erstellung von entsprechenden mehrsprachigen Materialien 
�� Anpassung der jeweiligen Bildungs- bzw. Lehrpläne 
�� das Angebot einer Palette von Sprachen. 
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In Berlin leben Menschen aus 185 Nationen, der Anteil von Kindern nichtdeutscher 
Herkunftssprache in den Kitas beträgt durchschnittlich 25%. 
 
Alle Kitas, gleich in welcher Trägerschaft sie sich befinden, werden einheitlich 
finanziert (außer betriebliche und privat-gewerbliche Einrichtungen). 
 
Wenn ich Ihnen hier das fachliche Konzept der Einrichtung von Europa-Kitas in Berlin 
vorstelle, ist natürlich auch den Kitas größter Respekt entgegen zu bringen, die regulär – 
ohne spezifische Ausrichtung – einen hohen Anteil von Kindern nichtdeutscher 
Herkunftssprache, in Ballungsgebieten oft weit über 70% hinaus und mit vielen 
verschiedenen Nationalitäten, täglich mit großem Engagement bilden und erziehen. 
 
Die Einrichtung von Europa-Kitas ist in der Hauptsache eine qualitative 
Weiterentwicklung bisheriger zwei- und zunehmend auch mehrsprachiger 
Kindertageseinrichtungen. Durch entsprechende Rahmenbedingungen soll der Zugang 
für alle Kinder, gleich aus welchen sozialökonomischen Verhältnissen sie kommen, 
ermöglicht werden. Es kann nicht sein, dass Kinder, deren Eltern zusätzliche 
Fremdsprachenangebote finanzieren können, privilegierter sind, und Kinder, deren 
Eltern sich das nicht leisten können, zusehen müssen, wie ihre Freunde eine zweite 
Sprache erlernen dürfen.  
 
Das Konzept zur Einrichtung von Europa-Kitas wurde vor drei Jahren gemeinsam mit 
Trägern zweisprachiger Kitas erarbeitet. Inzwischen erfolgten vielfältige generelle 
gesetzliche Änderungen im Schul- und Kitabereich, aber auch spezifisch für die 
Schulen besonderer pädagogischer Prägung und damit auch für die Staatlichen Europa-
Schulen. Daher war die Aktualisierung unseres Konzeptes erforderlich. Eine 
trägerübergreifende Arbeitsgruppe des Deutschen Paritätischen Wohlfahrtsverbandes, 
der Arbeiterwohlfahrt, dem Dachverband der Berliner Kinder- und Schülerläden, den 
Eigenbetrieben und der Senatsverwaltung für Bildung, Wissenschaft und Forschung hat 
nun die Überarbeitung mit dem Planungsstand September 2007, den ich vorstelle, 
erneut den politischen Gremien zur Beschlussfassung vorgelegt: 

  
Konzept zur Einrichtung von Europa-Kitas 
 

�� Kindertagesstätten sind die erste Stufe des Bildungssystems.  
�� Kindertagesstätten, die über eine mindestens zweijährige Erfahrung in der 

zweisprachigen Erziehung in ihrer Einrichtung verfügen, können sich ab dem 
Kitajahr 2007/2008 als Europa-Kitas in der Sprachkombination Deutsch mit 
einer anderen europäischen Sprache entsprechend den Sprachkombinationen der 
Staatlichen Europa-Schulen (SESB) profilieren und zertifizieren lassen.  

�� �� Durch die Zertifizierung als Europa-Kita soll die Qualität bilingual arbeitender 
Kitas verdeutlicht werden. Als weitere Stufe folgt das Angebot der Staatlichen 
Europa-Schulen.    

�� Europa-Kitas bieten zweisprachige und interkulturelle Erziehung mit Beginn der 
Aufnahme in die Kita an. Sie fördern die Kinder mehrjährig, möglichst von der 
Krippe an, bis zum Schuleintritt. Sie erfüllen die in diesem Konzept benannten 
Rahmenbedingungen. 
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�� In Europa-Kitas werden die Inhalte des Berliner Bildungsprogramms unter 
besonderer Berücksichtigung der Zweisprachigkeit sowie Interkulturalität 
umgesetzt. 

�� Ziel ist dabei auch, das Hineinwachsen der Kinder in ein neues Europa, die 
Verständigung in einer vielsprachigen Umwelt sowie die Begegnung mit 
außereuropäischen Kulturen zu erleichtern. 

�� Europa-Kitas erarbeiten Konzeptionen, die auf die Besonderheiten ihrer 
pädagogischen Zielsetzung, Struktur und Organisation Bezug nehmen.  

�� Europa-Kitas kooperieren mit den Staatlichen Europa-Schulen. Diese 
Zusammenarbeit wird im Rahmen entsprechender Kooperationsvereinbarungen 
geregelt. 

 
Folgende Rahmenbedingungen gelten: 
 

1. In Europa-Kitas gilt das Prinzip: Eine Person -    eine Sprache. Das Berliner 
Bildungsprogramm ist demnach auch für beide Sprachen Grundlage der 
pädagogischen Arbeit. 

  
2. Die frühe Vermittlung der Partnersprache erfolgt altersgemäß und durchzieht 

den gesamten pädagogischen Alltag in der Kita sowie spezifische Angebote, 
Aktivitäten und Projekte. Dabei ist die fachliche Einschätzung der sprachlichen 
Ausgangssituation jedes Kindes erforderlich. Es ist Vorsorge zu treffen, dass die 
Entwicklung der jeweils stärkeren Sprache nicht beeinträchtigt wird. 

 
3. Das für die Kitas entwickelte Sprachlerntagebuch ist als Mittel zur 

Beobachtung, Dokumentation und Förderung jedes Kindes unter 
Berücksichtigung der Zweisprachigkeit einzusetzen..  Andere Materialien und 
entsprechende Entwicklungsdokumentationen können in der zweiten Sprache 
eingefügt werden. 

 
4. Neben der zweisprachigen Bildung und  Erziehung wird die Vermittlung von  

Bräuchen und Werten der Kulturen gewährleistet. Zur Sicherung der 
zweisprachigen Bildung wird in Europa-Kitas für alle Kinder der jeweils 
geltende Zuschlag nach § 11 Abs. 3 KitaFöG zur Verfügung gestellt. 

  
5. Die Träger gewährleisten das Prinzip: Eine Person – eine Sprache durch 

entsprechende Einstellung bzw. Besetzung mit Fachpersonal gem. VO KitaFöG 
§ 11 Abs. 2 und 3. Es gilt auch die im europäischen Ausland erworbene 
Ausbildung, die im Land Berlin gemäß EU-Richtlinie 2005/36/EG gleichgestellt 
wurde. 

 
6. Das pädagogische Fachpersonal spricht konstant in seiner jeweiligen 

Muttersprache mit den Kindern. Als Ziel dieser Vorgabe gilt, dass ca. 50% des 
pädagogischen Fachpersonals jeder Europa-Kita über muttersprachliche 
Kompetenzen in Deutsch und 50% über muttersprachliche Kompetenzen in der 
jeweiligen Partnersprache verfügen sollte. 

 
7. Alle pädagogischen Mitarbeiter/innen sollen über Kenntnisse der jeweils 

anderen Partnersprache verfügen, damit sie Kinder, Eltern und Mitarbeiter/innen 
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verstehen. Bei Bedarf sind Sprachkurse der jeweiligen Partnersprache zu 
absolvieren. 

 
8. Das pädagogische Personal nimmt an Fort- und Weiterbildungen zu spezifischen 

Themen der Zweisprachigkeit und interkulturellen Kompetenz teil. Diese 
werden vorrangig vom Sozialpädagogischen Fortbildungsinstitut Berlin-
Brandenburg und vom Landesinstitut für Schule und Medien Berlin-
Brandenburg organisiert und durchgeführt.  

 
9. In Europa-Kitas ist die möglichst frühzeitige Aufnahme muttersprachlicher, 

zweisprachiger und deutscher Kinder in einem ausgeglichenen Verhältnis 
anzustreben. Dadurch wird gewährleistet, dass der Kontakt zu beiden Sprachen 
in einer frühen Entwicklungsphase intensiv und authentisch ist.  

 
10. Die Eltern werden über die Bedeutung der  zweisprachigen Bildung und 

Erziehung aufgeklärt. Sie werden darin bestärkt, mit ihren Kindern auch intensiv 
in der jeweiligen Muttersprache zu kommunizieren. Kompetenzen der Eltern 
werden in den Kita-Alltag einbezogen. Sie tragen damit erheblich zur positiven 
Sprach- und Kulturvermittlung bei.  

 
11. Zusammenarbeit mit der Staatlichen Europa-Schule. 

 
11.1  Besonders im letzten Jahr vor Schuleintritt soll die Zusammenarbeit mit  

  der Europa-Schule intensiviert werden, um eine kontinuierliche und län  
  gerfristige Unterstützung und Begleitung der Kinder vor dem Übergang  
  in die Grundschule zu ermöglichen. Grundlage dafür sind die in der An- 
  lage zur QVTAG: „Übergang von der Kita zur Grundschule‘“ enthaltenen  
  Grundsätze. 

11.2  Über Prinzipien und Inhalte sollen zwischen den Europa-Kitas und den  
  Europa-Schulen der jeweiligen Sprachkombinationen Kooperationsver- 
  einbarungen abgeschlossen werden, die sich auf Formen der Kooperation  
  beziehen wie:  

a) regelmäßige Gespräche zwischen dem pädagogischen Fachpersonal 
der Kita, Lehrer/innen und Erzieher/innen der Schule über Konzepte 
der jeweils anderen Institution (dabei wird auch das Ziel angestrebt, 
gegenseitige Besuche von Kita- bzw. Schulkindern, gemeinsame 
Feste unter Einbeziehung der Eltern und gegenseitige Hospitationen 
des pädagogischen Personals in Kita und Schule zu planen und 
durchzuführen),  

b) wechselseitige Teilnahme an Gremien und Veranstaltungen, 
Austausch von Materialien und Fachliteratur, 

c) gemeinsame Fortbildungen für pädagogisches Fachpersonal der Kita 
sowie Lehrer/innen und Erzieher/innen der Schule. 

 
 

Die Zertifizierung als staatlich anerkannte Europa-Kita erfolgt durch die für Jugend 
zuständige Senatsverwaltung und gilt für die Dauer von fünf Jahren.  
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UMSETZUNG DER IMMERSIONSMETHODE IN EINER SORBISCHEN 

KINDERTAGESEINRICHTUNG 
 

Maria Döring und Brigitte Wenke  
Kindertageseinrichtung Jan-Radyserb-Wjela Bautzen  

 
Allgemeine Informationen zu unserer Kindertageseinrichtung  
 

1. WITAJ – ist sorbisch und heißt „Herzlich Willkommen“. In den WITAJ-
Gruppen vermitteln wir seit 1995 nach der Immersionsmethode die sorbische 
Sprache. 

2. Unsere Kindertageseinrichtung wurde 1950 gegründet. Zur Zeit haben wir 7 
Gruppen. Davon sind 5 WITAJ-Gruppen. In unseren Gruppen arbeiten 13 
Erzieherinnen. 7 Erzieherinnen sind Muttersprachler. Die anderen haben die 
sorbische Sprache erlernt. 

3. Unsere Kindertageseinrichtung besuchen Kinder aus verschiedenen 
Elternhäusern. Dies sind sowohl Kinder aus rein sorbischen Familien, aus 
gemischten Familien, aus deutschen Familien und Kinder ausländischer 
Familien.  

4. Die Gründe der Eltern für die Auswahl unserer Kindertageseinrichtung sind 
verschieden. Die Sprachförderung erachten viele Eltern als sehr wichtig. Viele 
Eltern sehen es auch als sinnvoll an ihren Kindern die Sprachen ihrer Heimat, 
der Lausitz, anzubieten. Dazu gehört die sorbische Sprache. 

5. Durch eine Mitarbeiterin des sorbischen Instituts wurde unsere 
Kindertageseinrichtung von 2004 bis 2007 wissenschaftlich begleitet. Dabei 
wurde festgestellt, dass sich beide Sprachen gleich gut entwickeln und das 
Prinzip eine Person – eine Sprache eine wichtige Rolle spielt. Am Ende der 
wissenschaftlichen Begleitung konnten die Kinder in beiden Sprachen die 
Aufgaben zu 100% lösen. 

 
Die Sprachvermittlung in der täglichen Praxis 
 

Mit den Eltern führen wir Aufnahmegespräche, bei denen wir erfragen, inwieweit das 
Kind die sorbische Sprache kennt und anwendet. Ebenso erfragen wir die sprachliche 
Situation im Elternhaus. 

Mit den Kindern sprechen wir von Anfang an nur sorbisch. Nur bei Bedarf werden 
einige Dinge auch auf deutsch besprochen.  

Die Erzieherinnen begleiten ihre Worte mit viel Mimik und Gestik. 

Der Morgenkreis wird dafür genutzt, die Kinder mit Hilfe von Liedern, Tänzen, 
Gedichten und Reimen mit der Sprache vertraut zu machen. 

Tägliche Redewendungen, die dem Wohlbefinden der Kinder dienen, erlernen die 
Kinder in kurzer Zeit.  
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Zur Festigung der Sprache werden Dialoge mit den Kindern gesprochen, über Erlebtes 
berichtet sowie Gegenstände und Spielsachen die benutzt werden, benannt. 

Ebenso werden didaktische Spiele eingesetzt. 

Feste Rituale im Tagesablauf erleichtern das Erlernen der sorbischen Sprache z. B. die 
Aufforderung zum Bilden eines Kreises wird durch ein Lied begleitet. 

Im Tagesablauf werden immer wieder Situationen geschaffen, die Lust machen sollen, 
die sorbische Sprache zu erlernen z. B. die Verwendung von Reimen, Fingerspielen und 
Bewegungsspielen in Wartesituationen. 

Bei der Unterbreitung der Angebote arbeiten die Erzieherinnen viel mit Bildmaterial. 

WITKO – die sorbische Handpuppe – besucht die Kinder regelmäßig. Dabei wissen die 
Kinder, dass WITKO nur sorbisch versteht und sprechen kann. 

Sorbische Feste und Feiern helfen die sorbische Sprache zu verfestigen und auch Stolz 
für diese Sprache und Kultur zu entwickeln. 

Ein Anreiz zum Erlernen der sorbischen Sprache wird auch durch das Tragen der 
sorbischen Trachten gesetzt. Durch diese Methode dauert es nicht lang und die Kinder 
verstehen die sorbische Sprache. Die Erzieherin spricht weiter konsequent die sorbische 
Sprache. 

Nach kurzer Zeit beginnen die Kinder die gelernten Worte und Redewendungen 
anzuwenden. Dabei stört es die Kinder nicht, wenn sie die Worte mischen z. B. „Ich bin 
hotowy – ich bin fertig.“ 

Durch viel Lob und richtiges Nachsprechen ermutigt die Erzieherin die Kinder immer 
wieder das Gelernte anzuwenden.  

Durch die Zusammenarbeit mit dem WITAJ-Sprachzentrum wird die Arbeit der 
Erzieherinnen begleitet z. B. durch Weiterbildungen, die Entwicklung von Materialien 
für den Einsatz in der Gruppe und die Übersetzung von Kinderbüchern in die sorbische 
Sprache. 

Mit der sorbischen Grundschule in Bautzen pflegen wir eine enge Zusammenarbeit. In 
der Grundschule können die Kinder die sorbische Sprache unmittelbar weiter erlernen. 
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AUFBAU EINER DEUTSCH-TSCHECHISCHEN KINDERTAGESEINRICHTUNG IN 

DOLNÍ PODLU�Í - ERSTE ERFAHRUNGEN 
 

 
Hana Thiele 

Mate�ská Škola Dolní Podlu�í, Tschechien 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
erlauben Sie mir zunächst, kurz unseren Kindergarten vorzustellen, der in Dolní Podlu�í 
am nördlichen Fuße des Lausitzer Gebirges im sog. Šluknovský výb� �ek (Schlukenauer 
Zipfel) liegt. Der Kindergarten hat eine Kapazität von 28 Kindern und diese werden von 
zwei Erzieherinnen und einer Hausmeisterin betreut. Die Kita befindet sich in einer 
idealen Lage an einem Hang nahe eines Waldes mit Aussicht auf den dominanten 
Gipfel des Jedlová-Berges (Tannenberg) und auf die Ruine der Burg Tolštejn 
(Tollenstein). Vor sieben Jahren wurde unser Haus, eine ehemalige Industriellenvilla, 
renoviert. 
 
Durch diese Lage haben unsere Kinder eine enge Beziehung zu der umgebenden Natur. 
Die Eltern haben die Möglichkeit, ihre Sprösslinge in einen der Arbeitskreise zu 
schicken, die überwiegend vormittags stattfinden: Flötenunterricht, Kunst, Bauchtanz 
und im Winter Schwimmunterricht. Englisch und Deutsch hatten wir bis vor kurzem 
ebenfalls als Arbeitskreis angeboten, aber wir hatten zu wenig Fortschritte. 
 
Deshalb haben wir entschieden, das Fremdsprachenangebot zu intensivieren. Da unser 
Ort in Grenznähe liegt und unser direkter Nachbar Deutschland ist, haben wir die 
deutsche Sprache gewählt. Wir haben begonnen, das Projekt „Jenseits der Grenze (Za 
hranicemi)“ auszuarbeiten, mit dem Ziel, die Qualität der Fremdsprachenvermittlung in 
unserem Kindergarten zu verbessern. Unsere Kindergartenleiterin knüpfte Kontakte mit 
der deutschen Organisation „Kinderschutzbund“ und wir trafen uns mit deutschen und 
polnischen Kindern. Die Begegnungen finden nicht regelmäßig statt, meistens 
anlässlich eines Volksfestes oder anderer Feste (Frühlingsfest, Vogelhochzeit,…). Die 
Kinder haben dann Kontakt nicht nur mit der Sprache sondern auch mit der Kultur und 
den Bräuchen unserer direkten europäischen Nachbarn. 
 
Im Frühjahr dieses Jahres habe ich ein Seminar der PONTES-Werkstatt Nachbarschaft 
und Sprache zum Thema „Interkulturelles Lernen und Sprachanimation in deutschen 
und tschechischen Kindertageseinrichtungen“ in Rothenburg/Oberlausitz besucht und 
traf dort Frau Karin Neumanová vom Deutsch-Tschechischen Forum der Frauen 
Berlin/Liberec, die mir Hilfe bei der Suche nach einem deutschen Partnerkindergarten 
angeboten hat. 
 
Dann ging alles sehr schnell, innerhalb von wenigen Wochen fanden wir unsere Partner-
Kita in Neugersdorf. Mit der dortigen Leiterin haben wir die gemeinsamen Themen 
unserer Begegnungen festgelegt und die finanzielle Seite besprochen, die uns etwas 
Sorgen machte. Letztendlich konnten wir die Finanzfrage mit einem Antrag bei der 
Organisation ‚Tandem’ lösen, und erhielten Mittel aus der Robert Bosch Stiftung. 
 



„Wege der frühen Mehrsprachigkeit in Kindertageseinrichtungen. Stand der Wissenschaft – Erfahrungen  –    Seite 25  
 Austausch“, 5. November 2007 in Ostritz 
 

    
 

Trotz dieser Schritte konnte die Fremdsprachenvermittlung nicht intensiviert werden. 
Zum Glück wurden wir nun wieder von den Vertreterinnen des „Deutsch-
Tschechischen Forums der Frauen“ angesprochen, ob wir nicht Interesse hätten, im 
Kindergarten die Fremdsprache mit Hilfe der Immersionsmethode nach dem 
Altenholzer Modell zu vermitteln und eine Art Modell-Kita für die anderen Kitas in der 
Euroregion Neisse-Nisa-Nysa zu werden. So wurde das Projekt „Budoucnost/Zukunft“ 
ins Leben gerufen. Für mich hat es bedeutet, im Selbststudium Kenntnisse über die 
Immersionsmethode zu erlangen und zu einer einwöchigen Hospitation nach Altenholz 
bei Kiel zu fahren. Dort hatte ich die Möglichkeit, das Altenholzer Modell 
kennenzulernen und im Tagesablauf die Immersionsmethode direkt anzuwenden. 
Gleichzeitig hatte ich die Möglichkeit, die Unterschiede zwischen den deutschen und 
tschechischen Vorschuleinrichtungen festzustellen. Ich besuchte auch die mit der Kita 
kooperierende Grundschule, um zu sehen, wie sich die Immersionsmethode dort 
fortsetzt. Alles knüpft vollkommen natürlich und ohne Zwang an die Kita an. 
 
Gleich nach meiner Rückkehr Anfang September haben wir mit der Sprachvermittlung 
nach der Immersionsmethode begonnen. Meine größte Sorge war, dass mich die Kinder 
nicht als deutschsprechende Person akzeptieren, bisher kannten sie mich als Erzieherin, 
die mit ihnen in der Muttersprache spricht. Hier haben wir aber wieder gemerkt, wie 
wichtig Motivation ist: meine Kollegin erzählte den Kindern von meinem Besuch im 
Kindergarten in Deutschland, übermittelte die Grüße der dortigen Kinder und erklärte, 
dass ich dort Tschechisch vergessen habe und jetzt große Probleme habe, mich zu 
verständigen. Sie bat die Kinder mir zu helfen, und die Kinder haben mit Begeisterung 
zugesagt, dass sie Deutsch lernen wollen, damit ich sie wieder verstehen kann. Damit 
waren meine Zweifel beseitigt und wir machten uns freudig an die Arbeit. 
 
Die beiden ersten Wochen waren sehr anstrengend, vor allem in der Zeit, in der ich mit 
den Kindern allein war, weil meine Kollegin einen späteren Arbeitsbeginn hatte, und 
ich musste Streitigkeiten unter den Kindern in einer fremden Sprache schlichten. Das 
war praktisch unmöglich. Deshalb habe ich mir die Handpuppe ‚Pepí� ek’ angeschafft, 
er wurde zu meinem tschechischen Assistenten und half uns komplizierte Probleme zu 
lösen. Auch in diesem Falle haben mich die Kinder überrascht, wie schnell sie mit der 
neuen Situation fertig geworden sind. ‚Pepí� ek’ musste immer weniger einspringen und 
die Kinder haben instinktiv ihre Probleme und Streitigkeiten untereinander gelöst, 
lediglich unter meiner fremdsprachigen Aufsicht. Sie sind selbständiger geworden! 
 
In den ersten beiden Wochen haben die Kinder meiner Meinung nach enorme 
Fortschritte gemacht. Sie haben die grundlegenden alltäglichen Dinge sowie Benehmen 
und Hygieneverhalten nicht nur verstanden, sondern konnten sie auch benennen, das 
Lieblingswort war „aufräumen“. Sie haben die wichtigsten Farben gelernt sowie viele 
Lieder und Reime. Nach den ersten vierzehn Tagen ist das Tempo nicht mehr ganz so 
rasant gewesen, aber meiner Ansicht nach ist das gegenwärtige Tempo optimal. 
 
Auch die Eltern haben sich von der Begeisterung der Kinder anstecken lassen. Da viele 
nicht Deutsch können, verstanden sie ihr Kind nicht mehr, denn die Kinder sangen die 
deutschen Lieder und sagten die Reime auch zu Hause auf. Deshalb bekommen die 
Kinder alle Texte mit nach Hause, damit die Eltern mitmachen können. 
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Zum Abschluss meines Beitrags möchte ich Frau Karin Neumanová danken, dass sie 
uns bei der Suche nach einer Partner-Kita unterstützt hat. Den anderen beiden 
Vertreterinnen des Deutsch-Tschechischen Forums der Frauen Berlin/Liberec Frau 
Ingrid Lottenburger und Frau Irene Bohlen möchte ich dafür danken, dass sie mir die 
Hospitation in Altenholz ermöglicht und mir damit den Zugang zur Immersionsmethode 
eröffnet haben. 
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METHODEN DER POLNISCHEN SPRACHVERMITTLUNG IN DER 

KINDERTAGESEINRICHTUNG AN HAND DES BUCHES “  ZABAWY Z J� ZYKIEM 

POLSKIM II - WIR SPIELEN POLNISCH II” 
 

 
Joanna Rurainski 

Grundschule Innenstadt, Görlitz 
 
Im Mai 2008 wird das Buch „Zabawy z j� zykiem polskim II“ erscheinen. Im Buch 
werden Methoden der spielerischen Sprachvermittlung an Hand von Bildergeschichten 
vorgestellt. Schwerpunktthemen sind das Wetter, die Jahreszeiten und die Feste, die 
spielerisch erlernt werden. Das Buch richtet sich an Kinder in Kindertageseinrichtungen 
und Grundschulen. Die Spielideen sind auf alle beliebigen Sprachen übertragbar. 
Folgende Geschichte mit einigen Spielvarianten wurde vorgestellt:   
 

Pogoda – das Wetter 
 
Die Vokabeln zu den Wettererscheinungen werden anhand einer Geschichte eingeführt, 
da sich die Kinder die Vokabeln besser merken, wenn sie sie in einem Kontext hören. 
Als Einstieg in die Geschichte zum Thema Wetter werden zuerst mit den Kindern die 
verschiedenen Wettererscheinungen gezeigt. 
 
� wieci s
o� ce - die Sonne scheint - mit den Armen großen Kreis zeigen 
wieje wiatr - der Wind weht - mit den Armen im Wind schwankende Bäume zeigen, 
Windgeräusche machen 
jest ciep
o - es ist warm - sich den Schweiß von der Stirn wischen 
jest zimno - es ist kalt - sich mit den Armen warm halten 
pada deszcz – es regnet - Hände in die Luft halten und langsam fallen lassen, mit den 
Fingerkuppen auf den Tisch trommeln 
jest burza - es gewittert - mit den Händen auf die Beine klatschen 
t� cza - der Regenbogen - mit den Händen einen großen Halbbogen zeigen 
         
Anschließend werden mit den Kindern die Tiernamen: myszka - Maus, pies - Hund, 
kot - Katze, � winia - Schwein, krowa - Kuh, ptaki - Vögel wiederholt (Wir spielen 
Polnisch, Lektion 6).  
Legen Sie die Bilder der Bildergeschichte auf den Boden. (Die Bilder befinden sich im 
Buch.) Erzählen Sie den Kindern die Geschichte. Beim ersten Mal hören die Kinder 
bloß zu. Der Schwerpunkt der Geschichte liegt auf den Wettererscheinungen, die 
eingeführt werden. Nachdem Sie die Geschichte einmal erzählt haben, erzählen Sie sie 
noch einmal. Nun sollen die Kinder aber dabei aktiv werden indem sie die 
Wettererscheinungen zeigen (wie oben beschrieben), die Kinder können auch die Tiere 
nachahmen. 
Um sich zu vergewissern, ob die Kinder die Geschichte richtig verstanden haben, 
stellen Sie den Kindern ein paar Fragen zu der Geschichte:  
 
Czy to jest krowa, � winia itd.? – Ist das die Kuh, das Schwein etc.? 
Czy na tym obrazku � wieci s
o� ce? – Scheint auf dem Bild die Sonne? 
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Gdzie pada deszcz? – Wo regnet es? 
Gdzie jest t� cza? – Wo ist der Regenbogen? 
Poka�  mi, gdzie pada deszcz! – Zeig mir wo es regnet? 
 
Teilen Sie den Kindern beim weiteren Erzählen die Bilder aus. Erzählen Sie die 
Geschichte noch einmal in der falschen Reihenfolge. Die Kinder sollen beim Hören 
aufpassen und das richtige Bild auf den Boden legen. 
Die Geschichte kann danach auch von den Kindern auf Deutsch erzählt werden, um zu 
prüfen, ob die Kinder tatsächlich alles verstanden haben. 
Die Kinder spielen die Geschichte. Einige Kinder übernehmen die Rollen der Tiere: 
myszka, pies, kot, krowa, � winia, ptaki. Diese Kinder machen dann beim Erzählen die 
Tiere nach und wiederholen die Sätze.  
Es ist wichtig beim Erzählen der Geschichte genügend Zeit bei den einzelnen Wörtern 
und Sätzen zu lassen, damit die Kinder aktiv werden können. 
�

Historyjka – die Geschichte 
 
Narrator:  Na dworze jest zimno. Wieje wiatr. Pada deszcz. Kwiaty smutno 

opu� ci
y swoje g
ówki.Na dworze jest myszka.  
Myszka:  Jest zimno, wieje wiatr, pada deszcz, jest burza. A s
o� ce 

� pi.Trzeba obudzi�  s
o� ce. 
Myszka do s
o� ca:  Pip, pip! S
o� ce obud	  si� ! Pada deszcz, zimno! 
Narrator:  Ale s
o� ce � pi. Przychodzi kot. 
Myszka do kota:  Jest zimno, wieje wiatr, pada deszcz, jest burza. A s
o� ce 

� pi.Trzeba obudzi�  s
o� ce. Ty potrafisz g
o� niej krzycze� . 
Kot:  Miau, miau! S
o� ce obud	  si� ! Pada deszcz, zimno! 
Narrator:  Ale s
o� ce � pi. Przychodzi pies. 
Kot do psa:  Jest zimno, wieje wiatr, pada deszcz, jest burza. A s
o� ce 

� pi.Trzeba obudzi�  s
o� ce. Ty potrafisz g
o� niej krzycze� . 
Pies:  Hau, hau! S
o� ce obud	  si� ! Pada deszcz, zimno! 
Narrator:  Ale s
o� ce � pi. Przychodzi � winia. 
Pies do � wini:  Jest zimno, wieje wiatr, pada deszcz, jest burza. A s
o� ce � pi. 

Trzeba obudzi�  s
o� ce. Ty potrafisz g
o� niej krzycze� . 

 winia:  Chrum, chrum! S
o� ce obud	  si� ! Pada deszcz, zimno! 
Narrator:  Ale s
o� ce � pi. Przychodzi krowa. 

 winia do krowy:  Jest zimno, wieje wiatr, pada deszcz, jest burza. A s
o� ce 

� pi.Trzeba obudzi�  s
o� ce. Ty potrafisz g
o� niej krzycze� . 
Krowa:  Mu, mu! S
o� ce obud	  si� ! Pada deszcz, zimno! 
Narrator:  Ale s
o� ce � pi. 
Zwierz� ta razem:  pip, pip, miau, miau, hau, hau, chrum, chrum, mu, mu, S
o� ce 

obud	  si� ! Pada deszcz, zimno! 
Narrator:  S
o� ce otworzy
o jedno oko. Przyfrun� 
y ptaki. 
Ptaki:  Dlaczego jest tak g
o� no? 
Zwierz� ta razem:  pip, pip, miau, miau, hau, hau, chrum, chrum, mu, mu, jest zimno, wieje 

wiatr, pada deszcz, jest burza! A s
o� ce � pi! Trzeba obudzi�  s
o� ce! 
Narrator:  Ptaki pofrun� 
y do s
o� ca. 
Ptaki:  S
o� ce obud	  si� ! Pada deszcz, jest zimno! 
Narrator:  S
o� ce obudzi
o si� . Wiatr nie wieje, deszcz ju�  nie pada, nie ma 

ju�  burzy. Kwiaty pi� knie si�  rozbi
y a na niebie pojawi
a si�  t� cza. 
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Übersetzung: 
 
Erzähler:  Draußen ist es kalt. Der Wind weht. Es regnet. Die Blumen 

lassen traurig die Köpfe hängen. Draußen ist die Maus.  
Die Maus sagt:  Es ist kalt, der Wind weht, es regnet, es gewittert. Die Sonne 

schläft. Sie muss geweckt werden. 
Die Maus zur Sonne:  Piep, piep! Sonne, wach auf! Es regnet, es ist kalt!  
Erzähler:  Aber die Sonne schläft. Es kommt die Katze. 
Die Maus zur Katze:  Es ist kalt, der Wind weht, es regnet, es gewittert. Die Sonne 

schläft. Die Sonne muss geweckt werden. Du kannst lauter 
rufen. 

Die Katze sagt:  Miau, miau! Sonne, wach auf! Es regnet, es ist kalt! 
Erzähler:  Aber die Sonne schläft. Es kommt der Hund. 
Die Katze zum Hund:  Es ist kalt, der Wind weht, es regnet, es gewittert. Die Sonne 

schläft. Die Sonne muss geweckt werden. Du kannst lauter 
rufen. 

Hund:  Hau, hau! Sonne, wach auf! Es regnet, es ist kalt! 
Erzähler:  Aber die Sonne schläft. Es kommt das Schwein. 
Der Hund zum Schwein: Es ist kalt, der Wind weht, es regnet, es gewittert. Die Sonne 

schläft. Sie muss geweckt werden. Du kannst lauter rufen. 
Das Schwein:  Chrum, chrum! Sonne, wach auf! Es regnet, es ist kalt! 
Erzähler:  Aber die Sonne schläft! Es kommt die Kuh. 
Das Schwein zur Kuh:  Es ist kalt, der Wind weht, es regnet, es gewittert. Die Sonne 

schläft. Die Sonne muss geweckt werden. Du kannst lauter 
rufen. 

Die Kuh:  Muh, muh! Sonne, wach auf! Es regnet, es ist kalt! 
Erzähler:  Aber die Sonne schläft! 
Die Tiere gemeinsam:  Piep, piep, miau,miau, miau, hau, hau, chrum, chrum, muh, 

muh, Sonne wach auf, es regnet, es ist kalt! 
Erzähler:  Die Sonne macht ein Auge auf. Da kommen die Vögel. 
Die Vögel:  Wieso ist es hier so laut? 
Die Tiere gemeinsam: Es ist kalt, der Wind weht, es regnet, es gewittert. Die Sonne 

schläft. Die Sonne muss geweckt werden. 
Erzähler:  Die Vögel fliegen zu der Sonne. 
Vögel:  Sonne, wach auf! Es regnet, es ist kalt. 
Erzähler:  Da wacht die Sonne auf. Der Wind weht nicht mehr, es hört auf 

zu regnen, es gewittert nicht mehr. Die Blumen beginnen 
wieder zu blühen und am Himmel erscheint ein Regenbogen. 

 
Das Buch „Zabawy z j� zykiem polskim II - Wir spielen Polnisch II“ ist ab Mai 2008 bei 
den Euro-Schulen Görlitz/Zittau erhältlich. 
 

Euro-Schulen Görlitz/Zittau 
Straßburg-Passage 

02826 Görlitz 
Tel.: +49 3581 76460 

E-Mail: info@es.goerlitz.eso.de 



Seite 30 „Wege der frühen Mehrsprachigkeit in Kindertageseinrichtungen. Stand der Wissenschaft – Erfahrungen  –  
  Austausch“, 5. November 2007 in Ostritz 

    

ERFAHRUNGSBERICHT AUS DEM DEUTSCH-POLNISCHEN KINDERHAUS “ST. 
FRANZISKUS” IN OSTRITZ 

 
 

Bo� ena Becker 
Deutsch-Polnisches Kinderhaus „St. Franziskus“ Ostritz 

 

Das Deutsch-Polnische Kinderhaus „St. Franziskus“ durchlebte bis heute eine 
abwechslungsreiche Geschichte, es war Tagesstätte, Kinderheim und Kindergarten. Das 
Kinderhaus ist in Trägerschaft der katholischen Pfarrei. Deswegen werden die Kinder 
mit der Botschaft des christlichen Glaubens bekannt gemacht. Heute werden im 
Kinderhaus „St. Franziskus“ Krippen- und Kindergartenkinder in drei altersgemischten 
Gruppen betreut und die Grundschulkinder besuchen hier den Hort.  
 
Die Einrichtung arbeitet gruppenübergreifend nach dem situationsorientierten Ansatz. 
In der Arbeit des Kindergartens ist es außerdem wichtig, dass die Kinder die Kultur, die 
Bräuche und Feste, sowie die Sprache ihres Nachbarlandes Polen kennen lernen. So 
führt das Kinderhaus eine Zusammenarbeit mit einer polnischen Grundschule in 
Dzia
oszyn, bietet 10 von 62 Plätzen für polnische Kinder und Praktika für polnische 
Pädagogikstudenten an. Die ErzieherInnen haben einen Polnischkurs speziell für 
ErzieherInnen besucht, damit die polnische Sprache nicht nur während der deutsch-
polnischen Kindertreffen vermittelt wird. 
 
Die bereits in Anfängen vorhandene Sprachkompetenz der Kinder soll nach der 
Meinung ihrer Eltern ausgebaut werden. Die einmal wöchentlich stattfindenden Treffen 
mit der polnischen Kindergruppe schienen dazu unausreichend zu sein. Der Kontakt der 
Kinder zu der polnischen Sprache sollte intensiv und authentisch sein. Deshalb 
entschloss sich die Einrichtung für ein Jahr für das Projekt „Umsetzung und Erprobung 
der vollständigen Immersion mit einer polnischen Muttersprachlerin“. Es stellt eine 
Ergänzung des Projektes „Aufbau und Entwicklung bilingualer Konzepte in 
Kindergarteneinrichtungen der Euroregion Neiße-Nisa-Nysa“ dar und wird durch das 
Landesjugendamt in Sachsen gefördert. Das Projekt begann im September 2007 und 
wird bis August 2008 dauern. 
 
Vor fast zehn Jahren nahm das Kinderhaus Kontakt zu der polnischen Grundschule 
Jadwigi 
 l� skiej in Dia
oszyn (10 km von der deutsch-polnischen Grenze entfernt) auf. 
Seitdem werden regulär die Treffen für die Kinder aus den beiden Einrichtungen 
organisiert. Es nehmen daran alle Sechsjährigen und einige Fünfjährige aus dem 
Kinderhaus „St. Franziskus“ und von der polnischen Seite die Vorschulklasse der 
Grundschule in Dzia
oszyn teil. Die Kinder treffen sich abwechselnd einmal auf der 
deutschen und das andere Mal auf der polnischen Seite. Die Begegnungen fanden bisher 
ein Mal in der Woche statt. Aufgrund der niedrigen Zahl von sechsjährigen Kindern in 
unserem Kinderhaus musste jedoch die Begegnungshäufigkeit in diesem 
Kindergartenjahr auf ein Mal monatlich beschränkt werden. Für jedes Treffen wird ein 
Thema vorbereitet. Die Beschäftigung mit dem Thema nimmt den Hauptteil des 
Treffens ein. Es wird gebastelt, gemalt, gesungen und zusammen gespielt. Dabei ist es 
wichtig, dass die Kinder von den Treffen immer etwas mitnehmen können, damit das 
Gelernte greifbar bleibt. Als eine Erinnerung an die deutsch-polnischen Treffen und 
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gleichzeitig als ein Arbeitsmaterial bereiten wir für die Kinder die Jahreszeitenkisten 
vor. Nach jedem Treffen kommen dort die mit den bestimmten Themen verbundenen 
Gegenstände (z. B. Kastanien, Eicheln) und Memory-Karten mit einem Bild und mit der 
Beschreibung hinein.  
 
Bei den deutsch-polnischen Begegnungen gebrauchen wir immer zwei Handpuppen: 
den Hund (pies) und Kot (die Katze). Der Hund (pies) hilft den Kindern, wenn sie eine 
Unterstützung auf Deutsch brauchen und Kot (die Katze) hilft ebenso wie der Hund, 
aber auf Polnisch.  
 
Nach den Begegnungen mit der polnischen Kindergruppe sorgen wir dafür, dass die 
gemeinsam gespielten polnischen Spiele und Lieder in jeder Kindergartengruppe in 
unserem Tagesablauf genügend Platz finden. 
 
Um den Kontakt, der an den deutsch-polnischen Treffen teilnehmenden Kindern, mit 
der polnischen Sprache und Kultur nicht zu beschränken, biete ich als ein 
gruppenübergreifendes Angebot „Zabawy z j� zykiem polskim – Wir spielen Polnisch“ 
an. Kinder aus anderen Gruppen (mit denen ich weniger Kontakt habe, da ich fest in 
einer Gruppe arbeite) machen nur hier die Erfahrung mit der Immersionsmethode. Ich 
spreche nur Polnisch. Eine eventuelle Unterstützung auf Deutsch, im Falle von 
Unverständlichkeiten, können die Kinder von ihren polnischen Kameraden erwarten, da 
auch zwei polnische Kinder, die das Kinderhaus besuchen, an „Zabawy z j� zykiem 
polskim“ teilnehmen. So wie für die Begegnungen mit den Kindern aus der 
Grundschule in Dzia
oszyn bereite ich immer ein Thema vor. In überwiegend 
spielerischer Weise lernen die Kinder die polnische Sprache durch Kreis- und 
Bewegungsspiele, durch Singen, Basteln und Malen kennen. Da die fünf- und 
sechsjährige Kinder ein hohes Interesse am Schreiben haben, können die Kinder auch 
lernen, wie man polnische Wörter schreibt. 
 
In meinen Begegnungen mit den Kindern sorge ich auch dafür, dass sie die polnische 
Kultur, die Feste und die Bräuche kennen lernen. Ich mache die Kinder auf die 
polnischen Feiertage und Feste aufmerksam und wir pflegen zusammen die damit 
verbundenen Bräuche. Vieles wird aber auch nicht nur „beim Feiern“ gemacht, sondern 
im Kindergartenalltag umgesetzt, u. a. Begrüßungen, einige Lieder werden in der 
polnischen und deutschen Version gesungen (z. B. das Geburtstaglied „Sto lat – 
Hundert Jahre“) etc. Immer früh am Morgen wird eine polnische Wetteruhr eingestellt. 
Ich besorge in Polen auch polnische Tischspiele, CDs mit polnischen Kinderliedern, 
Bücher und Bilderbücher und Spiele zum Lesen- und Schreibenlernen. So steht das 
Material den Kindern immer zur Verfügung. Vieles muss aber selbst hergestellt werden. 
 
Ein typisches Werkzeug im Deutsch-Polnischen Kinderhaus „St. Franziskus“ ist ein 
durch jedes Kind erstelltes deutsch-polnisches Wörterbuch. Es stellt die Ergebnisse der 
Arbeit der Kinder mit der polnischen Sprache dar. Alles, was die Kinder in „Zabawy z 
j� zykiem polskim“ oder während der Treffen mit den Kindern aus Polen gemalt, 
gebastelt, gesungen und gespielt haben, wird auf Polnisch und Deutsch beschrieben und 
in einem Themenkatalog eingeheftet. So kann das Wörterbuch auch für die an der 
polnischen Sprache interessierten Eltern eine Unterstützung sein. 
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Um die Eltern in die deutsch-polnische Zusammenarbeit einzubinden und ihr Interesse 
daran zu wecken, wie ihre Kinder Erfahrungen mit der polnischen Sprache sammeln, 
werden für sie und ihre Kinder spezielle Angebote unterbreitet. Jedes Jahr wird ein 
Ausflug zu einer Sehenswürdigkeit in Polen und in Deutschland organisiert. In diesem 
Kindergartenjahr bieten wir außerdem allen an Zusammenarbeit interessierten Eltern die 
Möglichkeit an, sich während der Elterntreffen mit den polnischen Familien der 
Vorschulkinder aus der Grundschule in Dzia
oszyn zu treffen. 
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